
Ästhetische Erziehung
als Untemchtsprinzip

Erziehung bzw. Bildung versucht 
gemäß Wolfgang Klafki den Men

schen für die Welt und die Welt für 
den Menschen zu erschließen.1 Kann 
somit „ästhetische Erziehung“ als 
die Erschließung der „ästhetischen 
Welt“ für den Menschen aufgefasst 
werden? Der Terminus „ästhetische 

.° Erziehung“ wird in der Geschichte 
= der Erziehung häufig als Oberbegriff
5  verwendet für pädagogische Bemü-
"g hungen in Verbindung mit Prozessen 
5  aus den inhaltsfeldern der Bildenden 
-  Kunst, der Musik, der Literatur und 

o  des darstellenden Spiels. Über Ziele
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und Inhalte besteht zum Teil wenig 
Klarheit.
Welche Bedeutung hat also ästheti
sche Erziehung als ein Konstrukt ver
schiedenster Konzeptionen zur äs
thetischen, politischen, musischen 
und künstlerischen Bildung des Men
schen? In diesem Kontext ist einzu
gehen auf
■  die Bedeutungsvielfalt des Begriffs 
„ästhetisch“,
■  das Verständnis von ästhetischer 
Erziehung (Ziele, Besonderheiten, 
Konzeptionen)
■  und auf die Frage, womit ästheti

sche Erfahrungen Zusammenhängen. 
Daran anknüpfend kann überlegt wer
den, was dies für eine Musik- bzw. In
strumentalpädagogik bedeuten mag.

Begriffsklärung
Abgeleitet vom altgriechischen Be
griff aisthesis bedeutet Ästhetik zu
nächst einfach Sinneswahrnehmung, 
die mit der Vorstellung (phantasia) 
und dem Denken (noe/n) eine Einheit 
bildet. Die Wissenschaft der Ästhetik 
als philosophische Disziplin, als Leh-
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re vom sinnlich Wahrnehmbaren be
gründet Alexander Gottlieb Baumgar
ten 1750 in seiner Schrift Aesthaetica 
und stellt sie der Logik als gleichbe
rechtigtes Erkenntnisvermögen an 
die Seite. Mit Emanuel Kants Kritik 
der Ästhetischen Urteilskraft (1790) 
verschiebt sich der Akzent der Sinn
lichkeit in Richtung Kunst, wodurch 
der Geschmack als das vermittelnde 
Vermögen in den Mittelpunkt rückt, 
welches im Besonderen das Allge
meine bzw. nach allgemeinen Regeln 
das Besondere zu erkennen ver
sucht. Dies macht den Weg frei für ei

ne philosophisch angelegte Ästhetik 
der Künste als Lehre vom Schönen in 
Kunst und Natur, welche fortan von 
Schiller, Humboldt u. a. weiterent
wickelt wurde.
Der Begriff „ästhetisch“ ist demnach 
widersprüchlich, bezieht er sich doch 
in enger Bedeutung auf die Künste, 
im weiteren und ursprünglichen Sin
ne aber auf sinnlich Wahrnehmbares. 
Während umgangssprachlich Begrif
fe wie „schön“ und „hässlich“ das 
Vokabular zur Beschreibung künstle
rischen Erlebens und ästhetischen 
Empfindens prägen, umfasst der

heutige Begriffshorizont des Ästheti
schen jedoch mehr. Der erweiterte 
Begriff verbindet sinnliche Wahrneh
mung mit schauendem Denken für 
die Erkenntnis des Schönen, Wahren 
und Guten. Somit werden sowohl 
Denken und Fühlen, das Kunstwerk 
als ästhetischer Gegenstand als auch 
die Wechselwirkung zwischen Rezi
pient und Kunstwerk mit einbezogen. 
Aus dieser Bedeutungsvielfalt des 
Begriffs „Ästhetik“ erklärt sich unter 
anderem, dass kein einheitliches Mo
dell ästhetischer Erziehung hervorge
bracht werden kann.

Stationen 
ästhetischer Erziehung
ÄSTHETISCHE ERZIEHUNG
ALS POLITISCHE ERZIEHUNG

In Antike und Mittelalter ging die 
Idee einer ästhetischen Erziehung in 
der allgemeinen Erziehung auf. Erste 
Ideen zur ästhetischen Erziehung als 
politische Erziehung entwickelt Frie
drich Schiller in seinen Briefen Über 
die ästhetische Erziehung des Men
schen (1795). Ästhetische Erziehung 
erhält hier erstmals zentrale Bedeu
tung für die Entwicklung des Men
schen. Schiller beschreibt die Freiheit 
des Individuums und das Ideal der 
Gleichheit und Selbstbestimmung als 
Grundlage einer gewaltfreien Gesell
schaft. Dies soll mit den Mitteln des 
Ästhetischen durch einen zwang
freien und spielenden Umgang mit 
der Kunst verwirklicht werden. Eine 
wesentliche Rolle übernimmt dabei 
der aus der Verbindung von Stoff
und Formtrieb hervorgegangene 
„Spieltrieb“, der nach Schiller als Ur
sprung der Kunst und des Künstleri
schen schlechthin zu sehen ist.

ÄSTHETISCHE ERZIEHUNG

ALS WAHRNEHMUNGSERZIEHUNG

In Abgrenzung zum ideologisch be
lasteten Begriff der musischen Bil
dung, der auf den antiken musike- 
Begriff (Einheit von Wort, Tanz, Ge
sang im kultischen Spiel) zurük- 
kgreift und ganzheitliche Erziehungs
ideale propagiert, führte Hartmut 
von Hentig Anfang der 60er Jahre den 
a/sthes/s-Begriff in seiner Ursprung- Üb
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liehen Bedeutung in die pädagogi
sche Diskussion ein. Als Gegenbewe
gung zur traditionellen Kunst- und 
Musikerziehung, die sich am Kunst
werk selbst ausrichtet, betont sein 
Konzept einer Erziehung zur Aisthe
sis die Rolle der Wahrnehmungser
ziehung durch Ausbildung von Wahr
nehmungsmöglichkeiten, -genuss und 
-kritik.2 Wahrnehmungserziehung hat, 
im Sinne Hentigs, weniger ästhe
tisch-künstlerische Objekte als viel
mehr das ästhetische Verhalten des 
Subjekts zum Inhalt: die sinnliche, 
kreative und rationale Aneignung von 
Wirklichkeit und die Fähigkeit, das 
Wahrnehmen und Gestalten der eige
nen Umwelt zu genießen, zu kritisie
ren und zu verändern. Der grund
sätzlich interdisziplinäre Ansatz führ
te im Zuge der bildungspolitischen 
Bewegung ab 1970 unter dem Ein
fluss der musikalischen Avantgarde 
zur so genannten „Auditiven Wahr
nehmungserziehung“ . Damit ging die 
Erweiterung des Musikbegriffs als 
ein offenes Phänomen und die Integ
ration des gestalterischen (erfinden
den, improvisierenden) Moments ne
ben dem rational-reflektierenden ein
her.

POLYÄSTHETISCHE 
ERZIEHUNG UND INTEGRATIVE 
MUSIKPÄDAGOGIK

Auch Wolfgang Roscher beruft sich 
auf Hentigs Gedanken einer ästheti
schen Erziehung und entwickelt da
von ausgehend um 1970 sein musik
pädagogisch ausgerichtetes gesamt
künstlerisches Konzept einer Polyäs
thetischen Erziehung und Integra

tiven Musikpädagogik, welches der 
Improvisation als Ausdrucks- und Ge
staltungsmittel große Bedeutung bei
misst. Polyästhetische Erziehung voll
zieht sich in Erlebnisformen, die in
strumentale, pantomimische, szeni
sche, tänzerische u. a. Prozesse be
inhalten. Ausgangspunkt bilden ver
schiedenste Verbindungen von Musik 
mit anderen Künsten, z. B. Tanz, Be
wegung, Dichtung, Malerei.
Roscher formuliert fünf für die Poly
ästhetische Erziehung ausschlagge
bende Aspekte:3

1 den multimedialen (gesamtkünstle
rische Gestaltung und mehrsinnige 
Gesamtwahrnehmung von Umwelt), 
2 den interdisziplinären (Zusammen
führung der Künste),
3 den traditionsintegrativen (Umgang 
mit gegenwärtigen und vergangenen 
Ausdrucksformen),
4 den interkulturellen (Integration al
ler Kulturen) und
5 den sozialkommunikativen (Über
windung von Klassenschranken).
Das Wort „poly“ meint dabei weniger 
ein quantitatives „viel“ an Zahl durch 
Informationsflut als vielmehr ein 
qualitatives „mehr“ an Erscheinungs
bezügen und intensivierter „Mehr
wahrnehmung“, die mehrkanalige 
Sinneswahmehmung und komplexe 
Kunsterfahrung intendiert.4
Ziel ist die unmittelbare ästhetische 
Erfahrungsbildung, eine Erweiterung 
und Veränderung des Erlebens, Er
fahrens, Denkens und Verstehens -  
ausgehend vom Wechselspiel von 
„Wahrnehmung und Gestaltung, Er
fahren und Darstellen, von aisthesis 
und poiesis“ .5 Die beiden interde
pendent verstandenen „fachdidak
tischen Hemisphären“ bzw. Lernbe-

reiche von Produktion (musikalisches 
Planen, Erfinden) und Rezeption 
(Untersuchen, Ausforschen) stellen 
die produktive Gestaltung (nicht die 
Reproduktion) an den Anfang des 
Musiklernens.
Daneben existieren weitere Lernbe
reiche wie Reproduktion (Klangliches 
Verwirklichen und Ausführen), De
monstration (Soziales Beziehen und 
Vermitteln), Reflexion (Prüfen, Abwä
gen), Selektion (Kritisches Auswäh
len, Aneignen).6 Durch Improvisation 
als Methode sollen „Fähigkeiten zur 
differenzierten und experimentier
freudigen Gestaltung“ bereitgestellt 
und dadurch „subjektive Aneignung 
und kritische Interpretation“ ermög
licht werden.7

WEITERE KONZEPTE

Der Begriff der ästhetischen Erzie
hung wird seit den 70er Jahren meist 
für schulische Lernbereiche verwen
det und taucht in den einzelnen 
Bundesländern als „Bildende Kunst“, 
„Kunst“ , „Musisch-ästhetische Erzie
hung“ , „Kunsterziehung“ oder „Vi
suelle Kommunikation“ wieder auf. 
Prägend für weitere Konzepte waren 
Diethart Kerbs,8 Gunter Otto,9 Meike 
Aissen-Crewett10 u. a. Sämtliche An
sätze sind als Modelle zu verstehen, 
die jeweils unterschiedliche Ziele, In
halte und Methoden formulieren.

Ziele ästhetischer 
Erziehung

Als ein fächerübergreifendes Erzie- 
hungs- und Unterrichtsprinzip be
wegt sich ästhetische Erziehung im 
Spannungsfeld von sinnlicher Erfah
rung und ästhetischer Erkenntnis. 
Ästhetische Erfahrungen sind jedoch 
nicht allein auf Kunst bezogen, son
dern haben die gesamte Lebenswirk
lichkeit (Natur, Technik, neue Infor- 
mations- und Kommunikationsme
dien) zum Inhalt. Auf der einen Seite 
steht der künstlerische Gegenstand 
als Anreiz, auf der anderen das Sub
jekt, der Mensch mit seinen Bedürf
nissen und Fähigkeiten, die im ästhe
tischen Prozess erschlossen werden. 
Es geht um Ausbildung der Sinne, 
um Sinnsuche und Sinnfindung. 
Durch ein erfahrungsbezogenes, 
handlungsorientiertes und lernbe-
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reichsintegrierendes Lernen soll die 
Fähigkeit entwickelt werden, Qualitä
ten in der Umwelt differenziert zu er
leben, zu erkennen und zu reflektie
ren. In Anlehnung an Karin-Sophie 
Richter-Reichenbach11 lassen sich die 
Ziele ästhetischer Erziehung wie folgt 
beschreiben:
■  Sensibilisierung der Sinne zur Stei
gerung der Erlebensmöglichkeiten
■  Aufbau kreativer Problemlösungs
fähigkeiten durch Wahrnehmungs
sensibilisierung
■  Förderung der Identitätsbildung 
durch Selbsterfahrung
■  Begegnung und aktive Ausein
andersetzung mit Kunstwerken
■  Entwicklung der künstlerisch-pro
duktiven Gestaltungskompetenz durch 
fantasieerweiternde Handlungswei
sen
■  Entfaltung der Darstellungs- und 
Ausdrucksfähigkeiten
■  Aufbau der Reflexions- und Trans
ferfähigkeit
■  Vertiefung des Geschichtsbewusst
seins, Eröffnung von Bedeutungspers
pektiven
■  Steigerung des Werterlebens und 
Wertverständnisses, des Lebensge
fühls und der Genussfähigkeit
■  Entwicklung von Formbewusstsein 
und Geschmackskriterien zur Beur
teilung vorhandener Gestaltqualitä
ten.

Komponenten 
ästhetischer Erziehung
FÖRDERUNG ELEMENTARER 
WAHRNEHMUNGSMÖGLICHKEITEN

Basis jeglicher Erfahrung ist die viel
sinnliche Wahrnehmung, an der Sin
nesorgane, Körper, Denken, Gefühle 
und Erinnerung beteiligt sind. Über 
die Sinne (auditiv, visuell, haptisch, 
cutan, olfaktorisch, gustatorisch, ki
nästhetisch) erhalten wir Informatio
nen von Außen- und Innenwelt. Eine 
„Erziehung zur Aisthesis“ erfordert 
also ein „Sinnenbewusstsein“,12 den 
bewussten und ganz gezielten „Ge
brauch der Sinne“,13 welcher alle 
Systeme sinnlicher Wahrnehmung 
einbezieht und für den Unterricht 
neu entdeckt. Das Lernen mit allen 
Sinnen zielt nach Rudolf-Dieter Krae
mer aber nicht auf „eine Verlänge
rung der Reizüberflutung, ein Anhäu
fen von Sinnesreizen, sondern [...] auf 
Lernsituationen, in denen emotional 
getönte, sinnliche Erfahrungen initi
iert werden, die eine intensive, auch 
kognitive Verarbeitung anregen und 
unterschiedliche Ausdrucksmöglich
keiten freilegen“.12*

BERÜCKSICHTIGUNG 
DER GANZHEITLICHKEIT 
ALLER LERN - UND 
ERFAHRUNGSPROZESSE

Menschliches Erleben und Erfassen 
spielt sich auf Ebenen ab, die un
trennbar miteinander verbunden 
sind: Wahrnehmen, Denken, Fühlen, 
Handeln. Die durch Sinnestätigkeit 
gewonnene Erkenntnis beruht zwar 
auf sinnlicher Wahrnehmung, verbin
det sich aber als „sinnliches Erleben 
auch mit Erinnerungen und Vorerfah
rungen, mit Deutungs- und Ordnungs
systemen, mit Wissen um Zusam
menhänge und Entwicklungen“ .15 
Der triadische Zusammenhang von 
„Kopf, Herz und Hand“ ist nicht neu, 
er lässt sich bereits bei Pestalozzi 
nachlesen. „Sinnvolles“ Lernen be
darf einer Verbindung von sinnlichen, 
motorischen, emotionalen, kogniti
ven und sozialen Prozessen. Erst in 
der reflektierenden Auseinanderset
zung wird aus sinnlicher Erfahrung 
ästhetische Erfahrung.
Adelheid Staudte16 betont in diesem 
Zusammenhang die Verbindung von 
Erleben, Begreifen und Gestalten. 
Das Erleben meint das Einüben in 
den „Gebrauch der Sinne“ , ein Sehen



mit dem ganzen Körper, ein Staunen 
und Berührtsein, welches somit auch 
verschiedenste Ausdrucksformen um
fasst. Das Begreifen kann mit dem 
tatsächlich hantierenden Umgang be
ginnen, um so zum „wahrnehmenden 
Erkennen und Verstehen“ 17 zu führen. 
Im kreativen Gestalten, in der han
delnden Auseinandersetzung drückt 
sich die Beziehung zu ästhetischen 
Gegenständen aus. Hier ist Raum für 
Fantasie, Imagination, Intuition, Emp

findung, Inspiration, Problemlosen, 
Selbsttätigkeit und Selbstbestim 
mung; Qualitäten, die zielgerichtet 
durch entsprechende Bereitstellung 
von Materialien und Hilfen entwickel 
werden müssen. Diesen Zusammen
hang erkennt schon Schiller: „Um 
uns zu teilnehmenden, hilfreichen, 
tätigen Menschen zu machen, müs
sen sich Gefühl und Charakter m it
einander vereinigen, so wie, um uns 
Erfahrung zu verschaffen, Offenheit 

des Sinnes mit Energie und Verstand 
Zusammentreffen muß.“ 18

Demnach ist ästhetische Erziehung 
untrennbar verbunden mit Emotio
nen und erlebnisorientierten Lern
prozessen, aber auch mit Denken 
und Handeln. In dieser Einheit liegt 
das Wesen jeder Erfahrungsbildung 
und die Grundlage für ein vielschich
tiges, erlebnisreiches und intensives 
Erleben und Lernen.

Beispiele zur Interdisziplinarität 
im Instrumentalunterricht

■  Musik
und Bewegung
Musik wird mit dem ganzen 
Körper wahrgenommen und 
durch Bewegung intensiver 
erlebt. Bewegung und Körper
ausdruck werden durch Musik 
ausgelöst und strukturiert.

MUSIK IN BEWEGUNG
AUSDRÜCKEN
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■  musikalische Parameter (Tonhöhe, 
Tondauer, Dynamik, Klangfarbe, Arti
kulation, Rhythmus) in grob- oder 
feinmotorische Bewegungen, in par
tielle (z. B. Dirigierbewegung einer 
Hand) oder ganzkörperliche Bewe
gungen umsetzen
■  Tanzschritte und -bewegungen 
entsprechend dem Charakter, der 
Form und der Struktur des Musik
stücks
■  Dirigierbewegungen zur Veran
schaulichung von Phrasenverläufen, 
Takt, Charakter, Form, Struktur
■  Spielbewegungen bewusst ma
chen, innerlich nachvollziehen, be
schreiben, in Klang umsetzen

BEWEGUNG IN MUSIK
AUSDRÜCKEN

■  Bewegungsgefühl auf Spielbewe
gungen übertragen
■  Melodiebewegungen in der Nota
tion erkennen
■  Bewegungsbegleitung

12

■  Musik
und Bild
Klangvorstellungen und musi
kalischer Ausdruck sind oft an 
bildliche Vorstellungen 
geknüpft.

UMSETZEN VON GRAFISCHEM 
IN MUSIK

■  grafische Notation: Strukturen, 
Formverläufe wiedergeben
■  Bildinterpretation: Stimmung, 
Assoziationen, Inhalt, Thema musi- 
kalisieren

UMSETZEN VON 
MUSIKALISCHEM IN 
BILDLICH-GRAFISCHES

■  Hörprotokolle: Musikalische Para
meter aufzeichnen
■  Malen zu Musik: Stimmungen, 
Thematik darstellen
■  grafische Notationen erstellen

MUSIKALISCHE GESTALTUNGS
MÖGLICHKEITEN

■  frei atonal/innerhalb vorgegebe
ner Skalen und Töne
■  metrisch gebunden/freimetrisch 
■  bestimmte Spieltechniken

■  Musik
und Sprache
Musik als Sprache erzählt etwas, 
teilt mit und verlangt gleichzeitig 
nach Beschreibung und Äuße
rung. Sprache veranschaulicht 
musikalische Zusammenhänge 
(Spielanweisungen) und bietet 
Anregungen zur musikalischen 
Gestaltung.

■  Texte, Geschichten, Verse verto
nen (z. B. Josef Guggenmos, Hans- 
Christian Andersen)
■  Spielanweisungen interpretieren
■  Sprechen über Musik: musikali
sche Zusammenhänge, Bedeutun
gen, Formen, Assoziationen benen
nen und beschreiben
■  Sprache (Vokale, Konsonanten, 
Laute) als musikalisches Material 
(z. B. in Lautgedichten)



AUSDRUCKSFÖRDERUNG 
DURCH KREATIVITÄTS
ORIENTIERTE LERNPROZESSE

Ästhetische Praxis vollzieht sich in ei
nem Regelkreis von Eindrucks- und 
Ausdrucksmöglichkeiten. Sie äußert 
sich in Aktivitäten, welche zum einen 
auf reflexiven Sinnestätigkeiten ba
sieren (Hören, Sehen, Tasten und be
wusst erlebte Bewegung), zum ande
ren über Sprache, Schreiben, Zeich
nen, Malen, Singen und Instrumen
talspiel, Tanzen, Bewegen etc. kreati
ven Ausdruck aufbauen.
Neben der Entwicklung von Wahr- 
nehmungs- und Reflexionsfähigkeit 
bildet die Förderung der „Lust, sich 
(musikalisch) auszudrücken“,19 also 
Wahrnehmungen, Gedanken und Ge
fühle durch Ausdrucksmedien (Mi
mik, Gestik, Stimme, Instrumente, 
Materialien) sicht- und hörbar zu ma
chen, eine wesentliche Komponente 
ästhetischer Erziehung. Dies bezieht 
sich nicht nur auf Interpretationsfä
higkeit durch Reproduktion, sondern 
vielmehr auf ein eigenständiges Her
vorbringen schöpferischer Gestaltun
gen, welches bei Roscher in Verbin
dung mit der Improvisation dem 
Lernbereich Produktion zugeordnet 
ist und die didaktische Grundlage 
seines Konzepts darstellt.

INTERDISZIPLINARITÄT

Ästhetische Erziehung ist als ein tern- 
bereichsübergreifendes und lernbe
reichsintegrierendes Prinzip zu ver
stehen, das zum einen verschiedene 
Wissenschaften (Pädagogik, Psycho
logie, Philosophie, Soziologie, Kunst
philosophie, Kunst- und Musikwis
senschaft etc.) verbindet, zum ande
ren auch verschiedene Künste und 
Fächer (Musik, Bildende Kunst, Lite
ratur, Tanz etc.) mit einschließt. Ge
meint ist jedoch nicht das Installieren 
eines neuen Bereichs, nicht die Addi
tion von Einzeldisziplinen („Nun ma
len wir noch ein Bild zu dem 
Stück...“), sondern die unmittelbare 
Vernetzung verschiedenartiger An- 
eignungs- und Gestaltungsformen, 
die eine neue Qualität des Lehrens 
und Lernens ermöglicht. Die gemein
same Klammer der ästhetisch affinen 
Fächer ergibt sich durch eine spieleri
sche Handhabung der Verwandt

schaftsbeziehungen (strukturelle und 
inhaltliche Entsprechungen) von Bild, 
Ton, Text und Bewegung. Diese so 
genannten „intermodalen Qualitä
ten“20 können z. B. nutzbar gemacht 
werden durch die Analogisierung von 
Gestaltungsprinzipien. Diese „Medi
enübersetzung“ hält kreative Mög
lichkeiten bereit, dient der Interpre
tation, der Vereinfachung, der Ver
ständnisvertiefung, der Veranschauli
chung, dem emotionalen Zugang, be
reichert den Eindruck und bietet 
Möglichkeiten zur Identifikation, zum 
kreativen Tun und Selbstausdruck.21 
Sie erfolgt jedoch nicht als direkte 
Übertragung, sondern vielmehr als 
eine Neues hervorbringende Trans
formation.

Ausblick:
Ästhetische Erziehung im 
Instrumentalunterricht?

Ästhetisches Verhalten hat in jedem 
Unterricht seinen Ort, insbesondere 
im Musik- und Kunstunterricht. Mu
sikerziehung hat die Förderung des 
Menschen im Umgang mit Musik, die 
Erschließung musikalischer Bedürf
nisse und Fähigkeiten und die Er
schließung von Musik durch musika
lisches Handeln als Beitrag zur Le
bensbereicherung zum Inhalt. Musi
kalisches Handeln ist unmittelbar mit 
körperlicher (Spiel-)Bewegung ver- Ü
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b u n d e n ,  m i t  S i n n e s t ä t i g k e i t ,  m i t  

S p r a c h e ,  m i t  B e z i e h u n g e n  z u r  g e g e n 

s t ä n d l i c h e n  u n d  b i l d h a f t e n  W e l t  u n d  

i s t  d a h e r  s t e t s  a u c h  ä s t h e t i s c h e s  

H a n d e l n .

A u s g e h e n d  v o n  d i e s e m  V e r s t ä n d n i s  

w e r d e n  M u s i k p ä d a g o g i n n e n  m i t  e i 

n e m  e r w e i t e r t e n  A u f t r a g  b e d a c h t :  

S i e  m ü s s e n  I m p u l s e  f ü r  ä s t h e t i s c h e  

L e r n p r o z e s s e  i n i t i i e r e n ,  d i e  s i c h  n i c h t  

n u r  i n  d e r  V e r m i t t l u n g  s p i e l t e c h n i s c h 

m u s i k a l i s c h e r  F ä h i g k e i t e n  u n d  m u 

s i k b e z o g e n e r  Z u s a m m e n h ä n g e  e r 

s c h ö p f e n ,  s o n d e r n  d a r ü b e r  h i n a u s  

d e n  S c h ü l e r i n n e n  d i e  V i e l s c h i c h t i g 

k e i t  d e s  S p i e l f e l d s  M u s i k  e r ö f f n e n  

u n d  d i e  F ä h i g k e i t  f ö r d e r n ,  s i c h  i n d i v i 

d u e l l  m u s i k a l i s c h  a u s z u d r ü c k e n .

K ö n n e n  n u n  I n h a l t e  u n d  M e t h o d e n  

ä s t h e t i s c h e r  E r z i e h u n g  a u f  d e n  I n 

s t r u m e n t a l u n t e r r i c h t  ü b e r t r a g e n  w e r 

d e n ?  M e i n e s  E r a c h t e n s  k ö n n e n  

g r u n d l e g e n d e  I d e e n  ( n i c h t  n u r  i m  A n 

f ä n g e r u n t e r r i c h t )  d u r c h a u s  n e u e  W e 

g e  e r s c h l i e ß e n ,  w e l c h e  z .  B .  d i e  E l e 

m e n t a r e  M u s i k p ä d a g o g i k  s e i t  v i e l e n  

J a h r e n  i n  i h r e m  S e l b s t v e r s t ä n d n i s  

v e r a n k e r t  h a t .  D i e s e  b e i n h a l t e n :  

■  V e r m i t t l u n g s w e g e ,  d i e  g l e i c h e r m a 

ß e n  d e n  v i s u e l l e n ,  d e n  a u d i t i v e n ,  

d e n  s p i e l t e c h n i s c h - m o t o r i s c h e n ,  d e n  

t a k t i l e n  u n d  d e n  k i n ä s t h e t i s c h e n  

S i n n  a n s p r e c h e n ,  u m  e i n  v i e l s i n n l i 

c h e s  L e r n e n ,  E r l e b e n  u n d  E r f a h r e n  z u  

e r m ö g l i c h e n

■  V i e l s e i t i g k e i t  d e r  E i n d r u c k s -  u n d  

A u s d r u c k s m ö g l i c h k e i t e n :  H ö r e n ,  S p i e 

l e n ,  S i n g e n ,  M a l e n ,  B e w e g e n ,  G e s t a l 

t e n ,  S p r e c h e n  e t c .

■  v i e l f ä l t i g e  U m g a n g s w e i s e n  m i t  

M u s i k : 2 2  „ H ö r e n / W a h r n e h m e n  ( A u f 

n e h m e n ,  R e z e p t i o n ) ;  N a c h d e n k e n  

( R e f l e x i o n ,  W i s s e n  v o n / ü b e r ,  I n f o r 

m a t i o n ) ;  D a r s t e l l e n  ( R e a l i s a t i o n ,  R e 

p r o d u k t i o n ,  R e k o m p o s i t i o n ) ;  E r f i n 

d e n  ( P r o d u k t i o n ,  K o m p o s i t i o n ) “

■  V i e l s c h i c h t i g k e i t  d e r  E r f a h r u n g s f e l 

d e r ,  d e r  M e d i e n ,  d e r  E r s c h l i e ß u n g s 

v e r f a h r e n ,  d e r  E r s c h e i n u n g s b e z ü g e  

■  o f f e n  a n g e l e g t e  L e r n p r o z e s s e  h i n 

s i c h t l i c h  d e r  M a t e r i a l a u s w a h l ,  d e r  

M e t h o d e n ,  d e r  U n t e r r i c h t s d r a m a t u r 

g i e ,  d e r  M e d i e n ,  d e r  A k t i o n s f o r m e n  

■  M u t  z u m  E x p e r i m e n t e l l e n ,  U n g e 

w o h n t e n ,  z u m  F a n t a s i e r e n ,  E x p e r i 

m e n t i e r e n ,  S p i e l e n  u n d  G e s t a l t e n  m i t  

A s s o z i a t i o n e n ,  m i t  m u s i k a l i s c h e n  

S t r u k t u r e n  u n d  P a r a m e t e r n ,  m i t  S p i e l 

t e c h n i k e n

■  I m p r o v i s a t i o n  a l s  M e t h o d e  z u r  B e 

g e g n u n g  m i t  M u s i k s t ü c k e n ,  S p i e l -

1 4

t e c h n i k e n ,  A u s d r u c k s w e i s e n ,  B i l 

d e r n ,  N e u e r  M u s i k  e t c .  m i t  d e m  Z i e l  

d e r  F ö r d e r u n g  k r e a t i v e r  G e s t a l t u n g s 

k o m p e t e n z  u n d  m u s i k a l i s c h e r  A u s 

d r u c k s f ä h i g k e i t

■  M ö g l i c h k e i t e n  d e r  T r a n s f o r m a t i o n ,  

d e r  U m s e t z u n g  m u s i k a l i s c h e r  S a c h 

v e r h a l t e  i n  e i n  a n d e r e s  M e d i u m  ( z .  B .  

B i l d  u n d  B e w e g u n g )  a l s  A n s a t z p u n k t  

f ü r  I m p r o v i s a t i o n e n  u n d  a l s  M i t t e l  z u  

m u s i k a l i s c h e m  V e r s t ä n d n i s

■  d a s  B e m ü h e n ,  e i n  V e r s e n k e n ,  e i n  

G e n i e ß e n ,  e i n  g a n z k ö r p e r l i c h e s  E r l e 

b e n  u n d  e i n  a u s g i e b i g e s  E r k u n d e n  

u n d  E n t d e c k e n  v o n  m u s i k a l i s c h e n  

G e s t a l t u n g s m ö g l i c h k e i t e n  ü b e r  d a s  

I n s t r u m e n t  h i n a u s  a n z u r e g e n .

Z u s a m m e n f a s s u n g

6  v g l .  R o s c h e r ,  P o l y ä s t h e t i s c h e  E r z i e h u n g ,  

S . 2 5 .

7  R a i n e r  E c k a r d t :  I m p r o v i s a t i o n  i n  d e r  

M u s i k d i d a k t i k .  E i n e  h i s t o r i o g r a p h i s c h e  

u n d  s y s t e m a t i s c h e  U n t e r s u c h u n g ,  A u g s 

b u r g  1 9 9 5 .  S .  6 7 .

8  D i e t h a r t  K e r b s :  „ Z u m  B e g r i f f  d e r  ä s t h e t i 

s c h e n  E r z i e h u n g “ ,  i n :  M u s i k  &  B i l d u n g  

1 1 / 1 9 7 2 ,  S .  5 1 4 - 5 2 0 .

9  G u n t e r  O t t o :  A u s l e g e n .  Ä s t h e t i s c h e  P r a 

x i s  a l s  P r a x i s  d e s  A u s l e g e n s  i n  B i l d e r n  

u n d  d e s  A u s l e g e n s  v o n  B i l d e r n ,  S e e l z e  

1 9 8 7 .

1 0  M e i k e  A i s s e n - C r e w e t t :  Ä s t h e t i s c h 

a i s t h e t i s c h e  E r z i e h u n g :  Z u r  G r u n d l e g u n g  

e i n e r  P ä d a g o g i k  d e r  K ü n s t e  u n d  d e r  

S i n n e ,  P o t s d a m  2 0 0 0 .

1 1  K a r i n - S o p h i e  R i c h t e r - R e i c h e n b a c h :  

Ä s t h e t i s c h e  B i l d u n g .  G r u n d l a g e n  ä s t h e t i 

s c h e r  E r z i e h u n g ,  A a c h e n  1 9 9 8 ,  S .  1 9 3 - 1 9 9 .

1 2  R u d o l f  z u r  L i p p e :  S i n n e n b e w u s s t s e i n ,  

R e i n b e k  1 9 8 7 .

1 3  G e r t  S e l l e :  G e b r a u c h  d e r  S i n n e .  E i n e  

k u n s t p ä d a g o g i s c h e  P r a x i s ,  R e i n b e k  1 9 8 8 .

1 4  R u d o l f - D i e t e r  K r a e m e r / K a s p a r  H e i n r i c h  

S p i n n e r :  „ S y n ä s t h e t i s c h e  B i l d u n g  i n  d e r  

G r u n d s c h u l e “ ,  i n :  K a s p a r  H e i n r i c h  S p i n n e r  

( H g . ) :  S y n Ä s t h e t i s c h e  B i l d u n g  i n  d e r  

G r u n d s c h u l e ,  D o n a u w ö r t h  2 0 0 2 ,  S .  1 2 .

1 3  A d e l h e i d  S t a u d t e :  „ I m  S p i e l  z w i s c h e n  

S i n n l i c h k e i t  u n d  V e r n u n f t .  D i e  ä s t h e t i s c h e  

D i m e n s i o n  d e s  L e r n e n s “ ,  i n :  d i e s .  ( H g . ) :  

Ä s t h e t i s c h e s  L e r n e n  a u f  n e u e n  W e g e n ,  

W e i n h e i m  1 9 9 3 ,  S .  1 5 .

1 6  e b d . ,  S .  5 6  f .

1 7  e b d . ,  S .  5 7 .

1 8  F r i e d r i c h  S c h i l l e r :  „ Ü b e r  d i e  ä s t h e t i s c h e  

E r z i e h u n g  d e s  M e n s c h e n  i n  e i n e r  R e i h e  

v o n  B r i e f e n  ( 1 7 9 5 ) “ ,  i n :  d e r s . :  W e r k e  u n d  

B r i e f e  i n  z w ö l f  B ä n d e n ,  B a n d  8 ,  T h e o r e t i 

s c h e  S c h r i f t e n ,  h g .  v o n  R o l f - P e t e r  J a n z ,  

F r a n k f u r t / M a i n  1 9 9 2 ,  S .  6 0 4 .

1 9  v g l .  F r i e d r i c h  K l a u s m e i e r :  D i e  L u s t ,  s i c h  

m u s i k a l i s c h  a u s z u d r ü c k e n ,  R e i n b e k  1 9 7 8 .

2 0  M i c h a e l  H u r t e :  „ V i s u a l i s i e r u n g  v o n  M u 

s i k  d u r c h  F a r b e ,  F o r m ,  B e w e g u n g “ ,  i n :  R o 

s c h e r ,  I n t e g r a t i v e  M u s i k p ä d a g o g i k ,  S .  6 8 .

2 1  H a n a n  B r u e n :  „ A u s d r u c k s m e t a m o r p h o 

s e n  z w i s c h e n  T e x t ,  B i l d ,  K l a n g “ ,  i n :  R o 

s c h e r ,  I n t e g r a t i v e  M u s i k p ä d a g o g i k ,  S .  1 1 1 .

2 2  v g l .  H e r m a n n  J .  K a i s e r / E c k h a r d  N o l t e :  

M u s i k d i d a k t i k ,  M a i n z  1 9 8 9 ,  S .  3 1 .

2 3  D i e s e  F u n k t i o n e n  ä s t h e t i s c h e r  E r z i e 

h u n g  b e s c h r e i b t  D i e t h a r t  K e r b s  i n  M u s i k  &  

B i l d u n g  1 1 / 1 9 7 2 ,  S .  5 1 6  f .

Ä s t h e t i s c h e  E r f a h r u n g  v o l l z i e h t  s i c h  

i n  d e r  i n t e g r a l e n  E i n h e i t  v o n  W a h r 

n e h m e n ,  D e n k e n ,  F ü h l e n  u n d  H a n 

d e l n  n a c h  d e m  P r i n z i p  d e r  A n s c h a u 

u n g  a l s  s i n n l i c h e  E r f a h r u n g ,  a l s  H a l 

t u n g  u n d  a l s  H a n d l u n g s f ä h i g k e i t .  

W e n n  d e r  U n t e r r i c h t  n e b e n  d e r  p r a g 

m a t i s c h e n  ( s a c h -  u n d  h a n d l u n g s b e 

z o g e n e n )  a u c h  e i n e  e p i s t e m o l o g i 

s c h e  ( E r k e n n t n i s  v e r m i t t e l n d e ) ,  e i n e  

h e d o n i s t i s c h e  ( L u s t  u n d  G e n u s s  b r i n 

g e n d e ) ,  e i n e  u t o p i s c h e  ( A l t e r n a t i v e n  

z u  g e w o h n t e n  V e r h a l t e n s w e i s e n  e n t 

w i c k e l n d e ) ,  e i n e  s e n s i b i l i s i e r e n d e  

( w a h r n e h m u n g s f ö r d e r n d e )  u n d  e i n e  

k r i t i s c h e  ( ü b e r  V o r u r t e i l e ,  G e w o h n 

h e i t e n  u n d  M e c h a n i s m e n  d e r  W a h r 

n e h m u n g  a u f k l ä r e n d e )  F u n k t i o n  h a 

b e n  k a n n , *  1  2 3  3  *  5  k ö n n e n  s i c h  f ü r  d i e  I n 

s t r u m e n t a l p ä d a g o g i k  n e u e  D i m e n 

s i o n e n  e r ö f f n e n ,  d i e  i m  E r l e b e n ,  E r 

k e n n e n  u n d  V e r s t e h e n  v o n  M u s i k  

S i n n  s t i f t e n d  w i r k e n .

1  v g l .  W o l f g a n g  K l a f k i :  N e u e  S t u d i e n  z u r  

B i l d u n g s t h e o r i e  u n d  D i d a k t i k ,  W e i n h e i m  

1 9 9 1 ,  S .  9 6 .

2  v g l .  H a r t m u t  v o n  H e n t i g :  „ D a s  L e b e n  m i t  

d e r  A i s t h e s i s “ ,  i n :  d e r s . :  S y s t e m z w a n g  

u n d  S e l b s t b e s t i m m u n g ,  S t u t t g a r t  5 1 9 7 7 ,  

S .  9 3 - 9 5 -

3  W o l f g a n g  R o s c h e r  ( H g . ) :  I n t e g r a t i v e  M u 

s i k p ä d a g o g i k .  N e u e  B e i t r ä g e  z u r  P o l y ä s 

t h e t i s c h e n  E r z i e h u n g ,  T e i l  1 ,  W i l h e l m s h a 

v e n  1 9 8 3 ,  S .  1 5  f .

*  W o l f g a n g  R o s c h e r  ( H g . ) :  P o l y ä s t h e t i s c h e  

E r z i e h u n g .  K l ä n g e  -  T e x t e  -  B i l d e r  -  S z e 

n e n ,  K ö l n  1 9 7 6 ,  S .  1 0 .

5  W o l f g a n g  M a s t n a k :  S i n n e  -  K ü n s t e  -  

L e b e n s w e l t e n ,  P r e s o v  1 9 9 4 ,  S .  1 8 .
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